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Sweite ausgabe
Anzeioegebühren für die ſegsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 30 Ptennig

Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils die Zeile 100 Vfenntg.
Angeigenennahme bei der Feichättsnete in Halle (Saale) und bei alen betaunten Annoncen

Expeditionen. Voſtſchecklonto: Leipzi Nr. 20612

Ue Saale Leipziger Straße Nr. 6162Jede der Geſchäſtsſtunden). Nach Geſchäfts
Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 5609
Daupſſchriſtleiter: Dr. Simon, Halle

Frlaß des
Gegen unſeren

gehäſſigſten und hartnäckigſten Heind
Kaiſerlicher Befehl an die deutſche Marine
verlin, 15. Februar. Das Marineverordnungsblatt

m 15. Februar veröffentlicht folgenden Befehl S. M. des
iſers:eiſe An Meine Marine:

In dem bevorſtehenden Entſcheidungskampfe fällt
einer Marine die Aufgabe zu, das engliſche Kriegs
nittel der Aushungerung, mit dem unſer ge
ſigſter und hartnäckigſter Feind das deutſche Volk nieder
ingen will gegen ihn und ſeine Verbündeten zu

ehren durch Bekämpfung ihres Seeverkehrs mit allen
n Gebote ſtehenden Mitteln. Hierbei werden die Unter

eeboote in erſter Reihe ſtehen. Jch erwarte, daß dieſe
weiſer Vorausſicht techniſch überlegen entwickelte, auf

Liſtungsfähige und leiſtungsfreudige Werften geſtützte Waffe
n Zuſammenwirken mit allen anderen Kampfmitteln der

Narine und getragen von dem Geiſte, der ſie im ganzen Ver
aufe des Krieges zu glänzenden Taten befähigt hat,
den Kriegs willen unſerer Gegner brechen

Großes van t ebeitgr 18
e l m.

olareiche Arbeit unſerer Marineflugzeuge
GBVerlin, 13. Februar. (Amtlich.) Unſere Marineflugzeuge

egten am 14. Februar morgens die Flugplätze bei Dün
irchen und Toxyde ausgiebig mit Bomben. Die Einſchläge
gen gut. Ferner bewarf ein Waſſerflugzeug die in den Down s
ſiegenden Handelsſchiffe mit gutem Erfolg mit Vomben.

35 000 Tonnen von einem U-VBoot verſenkt
Berlin, 15. Febr. Ein U-Bvoot, deſſen bisherige Erfolge
1. Februar mit 16 000 Tonnen bekanntgegeben wurden, ver

ſenkte im ganzen 35 000 Br. -Reg.-Tonnen.

Chinas Pro eſt gegen den verſchärften

UBootkrieg
Serlin, 15, Februar. Der hieſige chineſiſche Geſandte
berreichte geſtern dem Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes
hie Abſchrift einer Note, die ſeine Regierung dem kaiſerlichen
Geſandten in Peking am 9. Februar zugehen ließ, in welcher
gegen die neuen Maßnahmen für den U-Boptkrieg nachdrücklich
kinſpruch erhoben wird. Die Meldung feindlicher De

chendienſte, daß die chineſiſche Regierung die diplomatiſchen
Beziehungen zu Deutſchland abgebrochen hat oder das ein ſolcher
Schritt unmittelbar zu erwarten ſei, iſt un zutreffend.

Enorme Güterſtaunngen in Amerika
London, 14. Februar. Die „Times“ meldet aus New

ork: In den amerikaniſchen Häfen und Stationen trat infolge
Veigerung der amerikaniſchen und anderer neutraler

chiffe, über den Ozean zu ffahren, eine gewaltige
üterſtauung ein. Man glaubt, daß ungefähr eine Million

kennen Stahl in Newyork lagert. Viele Güterzüge können nicht
uegeladen werden, weil keine Schiffe zur Verfügung
ſtehen. Schon früher herrſchte Waggonmangel und das
t ſich jetzt noch verſchlimmert. Der Getreidetrans-
ort hat vollſtändig verſagt. Jn Chicago liegt ein Weizen
trat viermal ſo groß wie der normale Vorrat für dieſe Saiſon

en h lagert ſo viel Getreide, daß nichts mehr in die Stadt
in kann,

Anmerikaniſche Befürchtungen vor einem
deutſchen Angriff

J London, 15. Febr. (Privattelegramm.) Die „Morning
Eoſt“ meldet aus Waſhington, daß im Kabinett wegen der
ewaffnung der Handelsſchiffe Meinungsver-

diedenheiten herrſchten. Mindeſtens 2 Mitglieder des Kabinetts
rhteten, daß eine ſolche Bewaffnung einen deutſchen Angriff
e acht e Der Präſident ſelbſt werde über die
entſcheiden nKuba und Moxfko machen Wilſon aroße Sorgen

FSreitag, 16. Februar 1917
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Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin 15. Februar, abends. (Amtlich.) Zwiſchen

Somme und Ancre lebhafte Artillerietätigkeit.
In der Champagne ſüdlich von Ripont ent-

Feheen ſich Jnfanteriekämpfe, die für uns günſtig ver
iefen.

Jm Oſten nichts beſonderes.

der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 15. Februar. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplaß
Bei Focſani wieſen wir einige ruſſiſche Kompagnien ab.

An der Putna betätigten ſich unſere Patrouillen mit Erfolg
im Vorgelände.

Heeresfront des Generalober ſt
Erzherzog Joſeph,.

Südlich des Meſticanesci Tunnels wurde ein ruſſiſcher
Vorſtoß vereitelt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leppold von Bayern

Nördlich der Bahn Zlo.c z wTarnopol und bei Swi d
niki. in Wolhynien überfielen Stoßtruppen die ruſſiſchen

Deſtark e Einbuß e an Menf hen ung Krieges er a t.
Oeſtlich von Zlor z o w wurden überdies ſechs ruſſiſche Offiziere

und 275 Mann als Gefangene abgeführt.

Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplaß
Unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

England will Rußland zu ſeinem vaſallen
machen

Stockholm, 14. Februar. Schwediſche Blätter erfahren
aus zuverläſſiger Quelle über die Petersburger Konferenz An
gaben, die von einem Teilnehmer der Konferenz ſelbſt herrühren.
Es ergibt ſich daraus ein merkwürdiges Bild von den
Beſtrebungen der Weſtmächte. Bei der Konferenz ſteht die
Löſung finanzieller Probleme für Rußland im
Vordergrund. Es will und muß Geld von England be
kommen und zwar bald. Es iſt daher begreiflich, daß der
ruſſiſche Finanzminiſter die finanziellen Fragen ebenſo wie die
militäriſchen gleich endgiltig geregelt ſehen will. Lord Milner
ſetzt den Beſtrebungen Widerſtand entgegen und will die
ruſſiſchen Wünſche lediglich ad referendum nehmen. Rußland
verſucht natürlich, eine möglichſt hohe fingzielle Unterſtützung zu
erreichen. Die Gegenſeite aber will die Leiſtungen an Be
dingungen knüpfen, die ſich auf eine den Eungländern
genehme Orientierung der inneren Politik Ruß-
land s und auf Garantien für die Verwendung der gelieferten
Mittel beziehen. Dem engliſchen Delegierten ſchwebt der Ge
danke vor, die Reiſe zu benutzen, um auf den Zaren hinſicht
lich der inneren Lage einzuwirken. Der Botſchafter Bucha nan
hat dies bekanntlich ſchon öfter getan. Die Delegierten haben
den Auftrag, ſich Gewißheit über die Verwendung der Munition
und Artillerie in Rußland zu verſchaffen, um zu beurteilen,
ob man ſie nicht beſſer auf anderen Fronten verwenden würde,
anſtatt ſie nach Rußland zu ſchicken. Ueber die definitiven For
derungen, die England bei dieſem Anlaß an Rußland ſtellt, ver
lautet ganz authentiſch folgendes

England verlangt:1. die Kontrolle der Verwendung des Geldes durch
engliſche Agenten,

2. eine Aenderung der inneren Politik Ruß-
lands nach engliſchen Wünſchen,

3. die Beſetzung der ruſſiſchen maßgebenden Regierungs
ſtellen durch Männer, die der engliſchen Regie
rung genehm ſind.

Zur Verſenkung eines amerikaniſchen Dampfers
Cagliari, 15. Februar. „Agenzia Stefani“ meldet Der

amerikaniſche Dampfer „Lymann Sas“ war mit Gerätſchaften
beladen. Er begegnete in der Nacht zum 12. Februar auf der
Höhe der ſardiniſchen Küſte einem feindlichen U-Bosdt,
das ihn in Brand ſchoß und verſenkte. Die aus 10 Mann
ver acht Amerikanern, beßzehende Beſatzung landete in Cag-
ari.

London, 15. Februar. „Lloyds“ meldet, daß der Segler
„Endera“ und der Dampfer „An z ul“ verſenkt wurden.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernrum Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Kaiſers an die Marine
Stadt und Land
Franz Schreck, Halle a. S.

Den Ausführungen des Wirkl. Geh. Rat Dr. H. Thiele
Berlin in Nr. 80 der „Halleſchen Zeitung“ kann man nur
bedingungslos zuſtimmen; ja, alle Beſtrebungen auf einen
Ausgleich zwiſchen Stadt und Land müſſen im Intereſſe
der deutſchen Nation unterſtützt werden. Der Eegenſatz
zwiſchen Stadt und Land, wie er nicht erſt jetzt als Neu
erſcheinung zutage tritt war ſchon in Friedenszeiten vor
handen, wenn er ſich auch in anderer Weiſe zeigte. Nicht
nur die Bevölkerung beider Gruppen ſtand ſich gegenüber,
auch in der Geſetzgebung traten deutliche Spuren auf, welche
dem Ausſpielen von Jntereſſenpolitiken als Unterlage
dienten. Seit Jahren habe ich jede Gelegenheit im engern
wie weiteren Kreiſe benutzt, auf einen Ausgleich hin-
zuarbeiten, und in mancher Beziehung ſind auch Erfolge zu
verzeichnen geweſen.

Wenn jetzt, von falſchen Vorausſetzungen ausgehend,
der Städter meint, daß die Landbevölkerung in bezug auf
die Ernährung beſſer geſtellt ſei, ſo richten ſich ſolche Be
hauptungen nur nach dem äußeren Schein. Der oben ge

nannte Artikel weiſt derartige irreführende Anſichten be-
weiskräftig zurück. Wie kommt es aber, daß man in den

reichen und ſatten Jahren den Landbewohner nur ſo von
öben herab anſah, daß man ſelbſt über Verwandte auf dem
Lande erhaben hinwegſchaute, ihnen heute aber mit Beſuchen

e THen hart geh Sollte w4 m vnur das Stückchen Butter oder das Pfund Speck, das man
vielleicht holen könnte, ſolchen Umſchwung bewirkl

haben?
Nein, der Gegenſatz liegt tiefer; aber eine gegenſeitige

Erkenntnis iſt teilweiſe ſchon erfolgt. Die geſamte in Stadt
und Land grundverſchiedene Lebenshaltung hat ſich in
unſerem zu Reichtum und Genuß aufſtrebenden Volke feit
einigen Jahrzehnten ſo differenziert, daß eine Verſtän
gung der beiden Pole immer ſchwieriger wurde. Die
Lebensanſchauungen des Großſtädterus gingen mindeſtens
von der Auffaſſung des Landmannes ſoweit auseinander,
wie die. Kluft, welche zwiſchen den politiſchen Parteien der
äußerſten Rechten und Linken vorhanden iſt. Solche Span-
nungen laſſen ſich nicht mit Redensarten überbrücken; ich
meine aber, daß die Zeit der gemeinſamen Not beſſer wie
keine andere geeignet iſt, einen Ausgleich anzubahnen.

Als ich ſeinerzeit Gebegenheit hatte, mit Herrn v. Heyde-
brand und von der Laſa über. dieſe Fragen in langem Ge-
dankenaustauſch zu verhandeln, hielt mir derſelbe auf meine
Ausgleichsvorſchläge entgegen, daß wenn man im Prinzip
ein gleiches Bedürfnis von Stadt und Land anerkennen
wolle ein Ausgleich nur auf der Stufe des Höchſtpreiſes
vorgenommen werden könnte, daß alſo beiſpielsweife für
den Oſten des Reiches Berlin als Zentrum zu betrachten ſei
und danach der Beamte auf dem Lande in Oſtpreußen das-
felbe Gehalt beziehen müßte als der im Range und Beruf
ihm gleichſtehende Angeſtellte in Berlin das ginge doch
aber zu weit. Er war nur ſchwer und nur ſcheinbar von
ſeinem Standpunkt abzubringen, und doch trat gerade
ſeine Partei ein Jahr ſpäter für ein Geſetz ein, welches
gerade meinen Grundſatz verfolgte.

Auch der damalige Miniſterialdirektor, ſpätere Ober-
präſident Dr. Schwartzkopff war kaum. durch packende Bei-
ſpiele aus ländlichen und ſtädtiſchen Lebensführungen zu
überzeugen, daß ein Unterſchied zwiſchen beiden eigentlich
nicht vorhanden ſein ſollte. Selbſt in Kreiſen, die am
eigenen Leibe am beſten ſpüren müßten, wie Stadt und
Land ſich in bezug auf Bedürfniſſe aleich geſtellt ſein ſollten,
kann man oft noch entgegengeſetzte Meinungen hören. Jn
einer größeren Verſammlung, die ſich mit ſolchen Problemen
befaßte, ſprach ein Herr aus Halle das kühne Wort aus:
„Und wenn für alle meine mir gleichgeſtellten Standes-
genoſſen in Stadt und Land dasſelbe Gehalt feſtgeſetzt wer
den ſollte, ſo fordere ich für Halle mehr!“ Ja, eine Stimme
aus Frankfurt a. M. ſuchte denſelben Standpunkt zu ver
treten und damit zu rechtfertigen, daß die Frauen in der
Großſtadt nicht ohne Glaceehandſchube über die Straße
gehen könnten. Das waren damals keine Uebertreibungen,
nwein, innere Herzensmeinungen. Und heute? Soll der
Landbewohner auch um die Kleinigkeit beneidet werden, die
er ſich vielleicht durch ſeine beſondere Lage und durch müh-
ſomen Fleiß, der nicht nach Arßeitsſtunden rechnet, erſparen
konnte Das will doch niemand.

Wie ſo mancher iſt dem Leben des Landes entflohen,
um in der Stadt ein vermeintlich leichter Fortkommen
zu finden. s dieſe leichtfertige Landflucht der lond
wirtſchaftlichen Produktion geſchadet hat, ſt in Zahlen gar
nicht wiederzugeben. Wenn der Landwirt ſeit Jahren über
Mangel an Arheitgkmäften Fagt und ch derech hundert
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tauſende Ausländer hat behelfen müſſen, die dem Volke
Millionen koſten; wenn der Landmann jetzt dieſen Mangel
ſich zu gefahrdrohender Not verdichten ſieht, die ihn in der
Produktion unſerer wichtigſten Lebensmittel hindert: ſo
tragen daran allein die ungezählten Stadtbewohner ſchuld,
die in ihrem Daſein als Städter gar keine Berechtigung
haben. Produktionszwang gar kann man von der Land
wirtſchaft erſt fordern, wenn erſt einmal alle die, welche in
der Stadt nichts zu ſuchen haben, aufs Land verwieſen
werden. Dort fehlen die Kräfte, hier ſind ſie über.

Man ſucht jetzt dem Ausgleich zwiſchen Stadt und Land
etwas näher zu kommen, indem man allerorts mittelſt
Siedelungsgeſellſchaften auf dem Lande und in Kleinſtädten
Rentongüter bildet, Kriegsbeſchödigte u. a. zu koloniſieren
ſucht. Auch die Schrebergärten ſind ein Beweis dafür, wie
der Städter unbewußt danach trachtet, die verlaſſene Mittel
linie wieder zu erreichen. Solche Beſtrebungen ſind darum
ernſtlich zu unterſtützen. „Wunderſeliger Mann, welcher der
Stadt entfloh“, beginnt ſchon Hölty ſeinen Lobpreis des
Landlebens.

Aber Landarbeit iſt anders geartet als Fabrik und
Bürotätigkeit nach Stunden, und das Wirken in eigenem,
wenn auch kleinem Betriebe iſt nicht gleich zu ſtellen mit
dem Befolgen feſtſtehender Arbeitsanweiſungen, bei denen
wan nichts weiter zu verantworten und zu riskieren hat.
Sein eigener Herr ſein, iſt oft ſchwerer als gehorchen, und
wenn es ſich um Betätigung in Wind und Wetter, bei Tag
und Nacht auf der eigenen Scholſe handelt, ſo erhöhen ſich die
Schwierigkeiten um ein Vielfaches, zumal wenn die Familie
wächſt und das Einkommen am Lohntage nicht auf dem
Tiſche bereit liegt. Dem Landmann und Landarbeiter
fliegen die Tauben nicht gebraten in den Hals, und doch
handelt es ſich bei der Landwirtſchaft um einen Beruf, der
ideal genannt werden kann, der aber ernſte und gefeſtigte,
eifrige und energiſche Leute braucht, die da wiſſen, daß es
nicht um ihrer ſelbſt und um den eigenen Haushalt geht,
ſondern um die Ernährung des geſamten Volkes.

Dieſe Erkenntnis lebt in der Stadtbevölkerung noch
viel zu wenig. Wie ſchmerzlich wirkte es, wenn man vor
wenigen Jahren von Dr. Dietrich Hohn im Abgeordneten-
hauſe hören mußte, daß unter den vielen Tauſend Arbeits-
loſen in Berlin, die z. T. auf Wärmchallen und ſtädtiſche
wie gewerkſchaftliche Unterſtützungen angewieſen waren, ſich
auch nicht einer fand, der trotz Angebot guten Tagelohnes
das ihm gewöhnte Stadtleben um ſeiner Familie willen
mit der Landarbeit zu vertauſchen.

Hoffentlich bringt die jetzige Zeit der Not mehr Klor-
heit über die Bedeutung des Landes für das Wohlergehen
der Städte, für das Fortbeſtehen des Staates. Nur dieſe
klare Erkenntnis kann eine Rückwanderung aus den über
füllten Steinkäſten der Städte ſchaffen: nur ſo kann ein
Ausgleich zwiſchen Stadt und Land erfolgen.

Deutſchdäniſcher Gren zwiſchenfall
Kopenhagen, 15. Febr. (Ritzan.) Der Miniſter des

Aeußern teilt mit: Am 30. Oktober 1916 hatten zwei de utſcho
Militärperſonen bei Farris auf einen ruſſiſchen
Kriegsgefangenen, der über die däniſche Grenze
zu entweichen verſuchte, geſchoſſen und ihn darauf von däniſchem
Gebiet zurückgeholt. Aus dieſem Anlaß hat die deutſche Regie-
rung der däniſchen ihr lebhaftes Bedauern ausge-
ſprochen über die Kränkung der däniſchen Gebietshoheit und
gleichzeitig mitgeteilt, daß die beiden Militärperſonen zur Ver
antwortung gezogen wurden. Die Angelegenheit habe Veran-
laſſung gegeben, daß den deutſchen Grenzpoſten wiederum einge-
ſchärft worden ſei, die däniſche Grenze zu reſpektieren.

Bemerkt wird hierzu, daß die beiden deutſchen Heeres
angehörigen die Grenze lediglich aus Menſchlich-
keit überſchritten haben, um dem erſt auf däniſchem Ge-
biet zuſammengebrochenen Ruſſen Hilfe zu bringen und
daß der eine der Beteiligten Deutſchen nicht wußte, wo die
Grenze verlief.

Die Anmuſterung verweigert
Kopenhagen, 15. Febr. Die Matroſen und Heizer in

Kopenhagen und Aarhus verweigern die An-
muſterung für Reiſen außerhalb Skendinaviens wegen der
Lebensgefahr. Jnnerhalb der ſkandinaviſchen Reiſen ver
langen ſie die doppelte Summe in der Unglückever-
ſicherung und zwar 10 000 Kronen für Matroſen und Heiz r.

Bern 15. Febr. Lyoner Blättern zufolge drückten die Reeder
in Barcelona und Bilbao den Wunſch aus, die Schiffahrt
wieder aufzunehmen. Sie verlangten jedoch von der Regierung
Schadlos haltung und Lebensverſicherung für jeden
Matroſen. Alle ſpaniſchen Schiffe ſollten von ſvaniſchen Kriegs-
ſchiffen begleitet werden, bis ſie auf die Kriegsſchiffe der Alliierten
ſtießen, die die Begleitung bis zum Beſtimmungshafen über-
nehmen.

Kopenhagen, 15. Febr. Die Verhandlungen zwiſchen
Reedern und Seeleuten wegen Erhöhung der Kriegszulagen und
Verſicherungsſummen ſind geſcheitert. Dies bedeutet die
vollſtändige Einſtellung der däniſchen Schiff-
fahrt.
Wie England der U-Vootsgefahr begegnen will

Rotterdam, 14. Febr. „Nieuwe Rotterdamſche Courant“
meldet aus London, daß Lord Curzon in ſeiner geſtrigen
Rede mitteilte, daß die Zahl der bewaffneten Handelsſchiffe
ſchon jetzt 40 bis 50 Proz. größer ſei, als Anfang Dezember.
Was den Bau von neuen Schiſfen betreffe, ſo ſei man damit
beſchäftigt, ein größeres Bauprogramm durchgzuführen.
Außerdem gebe man ſich alle Mühe, um durch Abkommen
mit den überſeeiſchen Tochterländern, den Kolonien, den Ver-
blindeten und mit neutrolen Staaten neue Sckaiffe zu be-
kommen. Durch den Bau von Stondardſchifſen hoffe man,
500 000 Tonnen für die Handelsflotte zu gewinnen. Auch
fördere man die Schnelligkeit des Baues dadurch, daß man
in den Werften auf Stück arbeiten laſſe. Außerdem werde
ein Plan ausgearbeitet, um die Einfuhr aller Artikel, die
nicht unbedingt notwendig ſind, zu verbieten.

Englands Knebelung des neutralen Handels
Stockholm, 15. Febr. „Nya Doegligt Allehanda“ erfährt

aus ſicherer Quelle, daß England die Abfahrt ſchwedi-
ſcher Schiffe aus den engliſchen Häſen nur unter der
Bedingung geſtattet, daß dos Schiff ſich verpflichte, die nächſte
Reiſe für England oder Frankreich zu machen. Nach
Beendigung dieſer Reiſe wird eine Ladung Bunkerkohle nur
dann verabfolot, wenn das Schiff ſich zu weiteren Fahrten
in engliſchen Dienſten verpflichtet.

Die ſchwediſche Tonnage in engliſchen Häfen beträgt
nach Angabe der Zeitung 200 000 Tonnen

reiche Beute obge nommen hatte. Die Gegenſtöße

Der Vormarſch der Donau Armee von
Bukareſt auf Braila

II.

Der Durchbruch bei Filipeſti und die Einnahme
von Braila

Der Donou Armee des Eenerals v. Koſch fiel die Auf
gabe zu, den Brückenkopf von Braila von der walachiſchen
Ebene aus in Beſitz zu nehmen. Sie befand ſich am 17. De
zember ebenſo wie die links anſchließende Armee des Ge
nerals von Falkenhayn vor ſtark ausgebauten feindlichen
Stellungen, die ſich zwiſchen RimniculSarat--Bugzau ent
lang der Linie Zvita--Balaceanul--Galbenul--Viſani--
Filipeſti--Gherghiſani--Filiul-Laculrezi hinzogen.

In Eile wurde der Angriff auf dieſe Hauptſtellung des
Feindes vorbereitet, unter den ſchwierigſten Bodingung.n
wurden Munition und Eeräte herengeſchafft.

Den von dem mongtelangen ununterbrochenen Vor
marſch ſtark ermideten Truppen wurde eine Raſt von
wenigen Tagen gegönnt. Sie wurde dazu benutzt, die zum
Durchbruch geeigneten Abſchnitte zu erkunden und den
Feind durch Feuerüberfälle über die Abſichten zu täuſchen.
Die Sturmtruppen arbeiteten ſich an die Gräben des Fein
des heran, der auf der ganzen Front mit ſtarken Ab
teilungen vortaſtete und auch Kampfflieger einſetzte.

Jn dieſen Tagen war die Allerböchſte Kabinettsorder
des oberſten Kriegsherrn mit der Mitteilung der Friedens
angebots zu den Truppen in der Walachei gelangt, auf deren
ſieggekrönten Taten die Blicke der Welt ruhten. Es mag
ihnen allen eine tiefe Befriedigung geweſen ſein, daß ihre
gewaltigen und erfolgreichen Leiſtungen mit die Anregung
geben konnten zu dieſem hiſtoriſchen Akt.

Für den Angriff auf die vom Freinde mit friſchen
Kräften und ſchwerer Artillerie erheblich verſtärkte mehr-
linige Verteidigungsſtellung wurde vor der Front der
Donau- Armee Filipeſti als Durchbruchspunkt beſtimmt.
Hier an der Eiſenbahnlinie kämpften in der Hauptſache
deutſche Truppen, während bulgoriſchen und türkiſchen
Diviſionen nach der Donau zu der Flankenſchutz der Armee
zufiel. Vier ruſſiſche Jnfanterie- und zwei Kovallerie-
Diviſionen ſtanden den Truppen der DonauArmee in ſorg
ſam ausgebauten Stellungen gegenüber. Der Vorſtoß der
Heeresgruppe erfolgte wiederum wellenförmig. Die
9. Armee erſtürmte am 22. Dezember die Vorſtellungen des
Gegners weſtlich der Bahn Bizau--Rimnicul-Sorat. Die
Donau-Armee hielt zunächſt mit dem Angriff noch zurück.
Wenn der vorgeſchobene linke Flügel der Heeresgruppe üer
Rimnienul-Sarat vorkam, wurde die Riſckzugslinie der ſüd-
lich Braila ſtehenden feindlichen Kräfte bedroht und ihr
Widerſtand ausſichtsſos. Als dann nach ſchweren hin und
her wogenden Kämpfen im Gebirge der Gegner auf ſeinem
rechten Flügel zurſickzuweichen begann, ging die Donqu-
armee am erſten Weihnachtstag gegen die ihr gegenüber-
liegenden verſchanzten Stellungen beiderſeits der Bohn
Buzau--Brailg vor. Beſonders ſchwer wor der Kampf um
den Stützpunkt bei der Kirche von Filipeſti und der
Höhe 55. Beide wurden von Bayern geſtürmt. Jm Ver-
bande der deutſchen Truppen kämpfte auch das öſter reich ſ
ungariſche Detachement Scivo, das ſeinerzeit die bei Orſova
abgeſchmittenen Abteilungen des Feindes entlang der Donau
verfolgt, aufgerieben oder gefangengenommen und r

Feindes von Baodad her wurden abgewieſen. Die tſirkiſche
Artillerie zwang ein Panzerouto auf der Straße von Vizirul
zur Umkehr. Am folgenden Tage wurde der Geländegewinn
ausgenitzt und der Feind in erbitterten Gefechten aus den
rickwärtigen Stellungen geworfen. Die Türken haben bei
Vizirul die ſchweren Kämpfe mit den Ruſſen ruhmreich be
ſianden und die bulgariſchen Sturmtruvpen bewährten ihre
zähe Topferkeit in dem Ringen um Mocani, wo ſie mit
Feuerwellen überſchiittet wurden. Starker Nebel erſchwerte
während der nächſten Toge die Opergtionen. Offenſivſtöße
des Gegners kamen in dem Flanken- und Rückenfeuer der
Nachbararuppen nicht zur Durchführung. Am 28. Dezember
war die Heeresgruppe in einheitlicher Front aufgerückt. Es
wurde nunmehr ſofort die Verfolgung wieder cufgenommen.
Sie ſtieß auf eine neue ſtarke Souptſtellung mit mebreren
Reihen Drahthinderniſſen, die ſich von Deduleſti über die
Eiſenbahn nach Berleſti zog. Es mußte daher zunächſt die
ſchwere Arkillerie umgruppiert und die neue Stellung er
kundet werden.

Noch bevor es zum Sturm kam, lockerte ſich durch das
Vorkommen der 9. Armee die Verteidigungskraft des on der
Bahn nach Braila verſchanzten Gegners. Er geriet in Ge
fahr, ſeitlich umfaßt zu werden, und wich zurück. Die
Donanuarmee blieb ihm in ſcharfer Verfolgung auf den
Ferſen. Die Nachhutkämpfe waren erbittert. Einige Dörfer,
in denen der Feind ſich feſtſetzen wollte, wurden im Sturm
genommen.

Die Vermutung, daß der Ruſſe im Brückenkopf von
Braila erneuten ſtarken Widerſtand leiſten würde, beſtätigte
ſich. Ein ſofortiger Sturmangriff auf dieſe neuen Hinder-
niſſe konnte nicht ins Auge gefaßt werden, da die Nach
führung der für einen Erfolg erforderlichen Artillerie und
Munition in dem ſchwierigen Eelände Vorbereitungen er
forderte. Es durfte aber andererſeits dem Feinde nicht eine
ſo lange Friſt gewährt werden, den um Braila gezogenen
Gürtel von Feldbefeſtigungen zu verſtärken. Da brachte
das Vordringen der Bulgaren öſtlich der Donau die Stadt
in wenigen Tagen zu Fall. Die Dobrudſcha-Armee hatte
Befehl, die angeſtrengteſte Verfolgung bis in den Nordweſt
zipfel dieſes Landes fortzuſetzen und von Macin aus Braila
anzugreifen, insbeſondere auch die Straßen nördlich dieſer
Stadt und damit das Rückzugsgelände der Ruſſen unter ihr
Feuer zu bekommen.

Noch am 31. Dezember donnerte zahlreiches Geſchütz
aller Kaliber aus der dicht beſetzten Brückenkopfſtellung,
deren Erkundung durch unſichtiges Wetter erſchwert war.

Am 3. Januar hatten ſich die. Sturmtruppen der
DonauArmee an die feindlichen Linien herangearbeitet.
Die rege Gefechtstätigkeit kom, durch die helle Nacht be
günſtigt, nicht mehr zur Ruhe. Der 4. Januar brachte die
Entſcheidung. Eine deutſche Diviſion durchbrach bei Romon
die feindlichen Stellungen, die daroufhin nach der Donau zu
aufgerollt wurden. Der Feeind, der ſich zunächſt noch ver
zweifelt wehrte, aber dem Sturm erlag, erlitt überaus
blutige Verluſte und eine große Einbuße von Gefongenen.
Es zeigte ſich bei der Verfolgaung, daß die Gräben für den

Stellungskrieg ausgebaut und mit zahlreichen v
ſtänden verſehen waren. Die ſchwere Niederloge je
weitere Verteidigung der Donauſtadt Braila, die g eß
Tage auch von Macin her geſtürmt wurde, ausſichtslog
ſcheinen. Die geſchlagenen, aufgelöſten ruſſiſchen Hof
fluteten ſeit dem Morgengrauen des 5. Januar g.
ganzen Front vor der rückſichtslos nachdringenden gad
der Donaugrmee zurück, deren Kavallerie in der s
ſtunde in Braila einritt. Die Bevöſkerung der St
nicht geflüchtet, aber alle Fabriken waren ſſtemetiſ u

e Flügelſtört. Am gleichen Tage erreichte der link
Donauarmee den Sereth.

Norwegens Schiffsverluſte
Kopenhagen, 15. Februar. „Nationaltidende

ans Kriſtiania, Norwegen habe im Jannar 44 Schid
einer Geſamttonnage von 66 484 Tovunen verloren. Der r
des norwegiſchen Bureaus Varitas teilt mit daß in Amerit
1150 000 Tonnen Schiffe für norwegiſche Rechnung im van e

Die ſpaniſchen Transvortſchwierigkeiten z
Madrid, 15. Febr. (Funkſpruch vom Vertreter dez

Wiener Tel.-Korr.-Vüros.) Wie die Morgenblätter melde t
klärte der Minſſter für öffentliche Arbeiten, daß die Squt,
keiten im ſpaniſchen Eiſenbahnverkehr zugenommen hätten
Grund liege in dem Mangel an rollendem Material und in
Zurückhaltung von 3200 ſpaniſchen Eifenbahnwagen an der
zöſiſchen Grenze die nicht entlabden werden könnten, weil
franzöſiſchen Vahnen nicht äber genügende Transporimitte
fügten. Der Perſonenverkehr in Spanien werde eingeſchrit

werden. ränlWer hat die Anregung gegeben
Bern, 15. Febr. Eine redaktionelle Bemerkung

„Bund“ beſagt: Wie wir aus zuverläſſiger, nicht dent
ſcher Quelle erfahren, war die Erklärung der deutſchen
Regierung, daß ſie zu Verhandlungen mit Amerikg hen
ſei unter Vorausſetzung der Aufrechterhalt ung
Handelsſperre, lediglich die Antwort auf diedurch den ſcheveizeriſchen Geſandten in Waſhington u
gangene Anregung. Von wem dieſe Anregung T
Waſhington ansgegangen iſt, war aus der Mitteln
des ſchweizeriſchen Geſandten nicht erſichtlich.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 14. Februar nachmittags: Während der Nacht Patrouil,
gefechte in der Gegend füdlich von Soiſſons und in der Chan
pagne bei Tahure. In Lothringen ſcheiterte ein feindlicher n
griffsverſuch im Abſchnitt von Baccarat in unſerem Feuer
Elſaß glückte uns ein Handſtreich öſtlich von Metzeral. Wirt men
ten Gefangene. Ueberall ſonſt zeitweilig ausſetzendes Geſchit
feuer.

lugweſen: e früh bewarf ein deutſches FluweDünkirchen mit Weder Opfer noch ſonſtiger e
Die Gegend von Pompey (Meurthees Moſelle) wurde ebenfeh
mit Bomben belegt. Zwei Zivilperſonen wurden getstet,
verwundet.

Vom 14. Februar abends: Oeſtlich von Reims gelang u
ein Handſtreich im Abſchnitt von Prosnes. Die beiderſeitige
Artillerien waren im Laufe des Tages tätig in den Gegenden do
Maiſonsde-Champagne und St. Hilaire, ſowie auf dem linfe
Ufer im Abſchnitt der Höhe 3804 und des Toten Mannes In d
Woevre legten unſere Batterien Zerſtörungsfeuer auf die fein
lichen Werke nördlich von Flirey. Ueberall ſonſt war der T
verhältnismäßig ruhig.

Flugweſen: Deutſche Flugzeuge haben am Abend ernen
Bomben auf die Gegend von Dünkirchen geworfen. Mehrer
Zivilperſonen wurden getötet, andere verletzt. Nancy wut
ebenfalls am Morgen von Flugzeugen bombardiert. Es gab kein
Opfer. In der Nacht zum 14. Februar warfen unſere Luftge
ſchwader auf die Flugplätze von Etreyllers (Aisne) und Saneſur
(Somme), auf die Bahnhöfe von Athies, Hombleur, Vohenneh
Corchy, St. Quentin, Ham und auf Fabriken öſtlich von Tergnier
wo ſie mehrere Exvploſionen feſtſtellten.

Belgiſcher Bericht: Jn der vergangenen Nacht iſt eir
feindlicher Angriffsverſuch, der nach heftiger Artillerievorbereh
tung auf Poſten öſtlich von Pervyſe unternommen wurde, in
belgiſchen Jnfanteriefeuer- und Artilleriefeuer geſcheitert
Mäßige Beſchießung der ganzen belgiſchen Front im Laufe de
Tages.

Engliſcher Heeresbericht
vom 14. Februar. Heute nahmen wir dem Feinde einen ſtarken
Punkt ſüdöſtlich Grandcourt. Auch machten wir eine erfolg
reiche Streife nordöſtlich Arras, wo wir die dritte feindliche Linie
erreichten und zwei Maſchincngewehrſtellungen und eine Anzahl
von Unterſtänden zerſtörten. Viele Feinde wurden in den Unter
ſtänden getötet, die ſich weigerten, dieſe zu verlaſſen. Unſere Ver
luſte ſind nur klein. Wir drangen auch nördlich der Somme und
nordöſtlich Ypern in die deutſche Linien ein und brachten den
Feinde beträchtliche Verluſte bei. Unſer Feuer rief in den fein
lichen Linien Exvploſionen hervor.

Von der Oſtküſte Amerifas zu der Mündungen des Ob
und Feniſſei

Petersburg, 15. Febr. Meldung der Petersburger Tel
Agentur.) Die Aktiengeſellſchaft in Sibirien für Schiffahrt. Ju-
duſtrie und Handel will im Jahre 1917 einen direkten Dienf
zwiſchen der Oſtküſte Amerikas und den Mündungen de
Ob und des Je niſſe i durch des Kariſche Meer einrichten. Die
erſten Dampfer ſollen in Novonikolajewsk am Ob und in Krasno
jaresk am Jeniſſei Ende September oder Anfang Oktober ein
treffen.ffrterstvra, 15. Febr. (Meldung der Vetersburger Tel

Agentur.) Bei der Sitzung des Haushaltsausſchuſſes der Dume
wurde mitgeteilt, daß im Hafen von Archangelsk dank dei
Verbeſſerungen im letzten Jahre 60mal mehr Waren ankamen ah
im letzten Jabre vor dem Kriege.

Alle engliſchen Kohlengruben unter Staatsverwaltung
London, 15. Febr. Wie amtlich mitoeteilt wird. beſchlo!

das Handelsamt, alle Kohlengruben für die Dauer de
Krieges unter ſtaatliche Verwaltung zu ſtellen.

FürſtenVerlobung
Schwerin, 15. Februar. Die „Mecklenburgiſche Zeitung J

mit: Herzog Adolf Friedrich zu Mecklenburg hat ſt
geſtern in Gerga mit der Prinzeſſin Viktoria, äteſte

o des Fürſten Heinrich des XXVII. Reuß jüngere Linie
ver

Die Errichtung einer deutſchen Forſchungs- Anſtalt
für Pſychiatrie

wird ſich demnächſt verwirklichen. König Ludwig wurde wie n
aus München gemeldet wird, zur Erforſchung des See
der Geiſteskrankheiten, ſowie zur Auffindung von Mitteln
ihrer Verhütung, Linderung und Heilung der Betrs v
1 700 000 Mark zur Verfügung geſtellt. Jn einem Handſ e
an den Kultusminiſter genehmigte der König die Verwen J
der obigen Mittel zu dem genannten Zweck und ſtres m
Spendern für den bekundeten Gemeinſinn beſonderen Dank ar
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von 21 deutſchen Kriegsgefangenenbie Truppen in Jarkeonrt
der furchtbarſten Verbrechen, die ſich unſere

ter Nichtachtung der Beſtimmungen des Völker
ne zuſchulden kommen laſſen, bildet die Er

von 21 deutſchen Kriegsgefan
franzöſiſche Truppen in Juvincourt. Der

en gatte ſich nach den angeſtellten amtlichen Er
folgender Weiſe abgeſpielt:

n d. der bei Tholons eine Varletung er

en, uwo gurſchen R., des Vigefeidwebeis d. R. St. und
en N. wieder zu ſeiner Truppe begeben.

Fahrt auf der Chauſſee von Laon nach
wurde der Kraſtwagen von einer franzöſiſchen

e Patrouille beſchoſſen und Hauptmann v. F. da
Andet. Der Kroſtwagen bog infolge des Angriffs

Norden ab und erreichte das dem Fürſten von Monoco
e Schloß Marchais. Auf dem Schloßportal wehte die
Ken Fgahne. Der Shloßwart empfing die Deutſchen,
Fauptmam v. F. ließ ſich in dem ihm angewieſenen

t von en.Leutnant L. verbind
d einiger Zeit ſchickte Hauptmann v. F. ſeinenv ben Kraftwagen um einige Sachen zu holen
durſhe kehrte nicht zurück. Auch Leutnant L. und
webel St., die nach dem Burſchen ſehen wollten,
nicht wieder. Später ſtellte ſich heraus, daß die drei

ben mitſamt dem Kra ührer von einer Rad
patrouille des 18, frangöfiſchen Jäger-Baxaillons ge-

genommen und fortgeflihrt worden waren. Haupt
p F. gelang es, am folgenden Tage zu ſeiner Trupre

Bochenlong blieben die vier abgeführten Deutſchen ver
m bis im Oktober 1914, anläßlich anderer Vorkomm

in Juvincourt, de r daß nSeptember e egsgefangene erWer Bei der Ausgrobung der Leichen fand man
die der vier Vermißten. Die Einwohner von Juvin
erklärten bei ihrer gerichtlichen Vernehmung, daß die
en auf Befehl eines Dragoner Offiziers oder Unter
es erſchoſſen und alsdann von den Dorfbewohnern
ben worden ſeien. Als Grund der Erſchießung ſollen

nzöſiſchen Soldaten angegeben haben, die Ge
en hätten ſich aufgelehnt oder auf franzöſiſche Trup

weiter geſchoſſen, obwohl ſie vorgeſpiegelt hätten, ſich
zu wollen.

Dieſe Gründe der Erſchießung können fedoch unmöglich
unter keinen Umſtänden können ſie für die vier

archais gefangenen Deutſchen in Frage kommen. Da-
ſprechen ſämtliche beeidigten Ausſagen der franzöſi

ugen, die bei der Eefangennahme zugegen waren.
iſt auch im höchſten Grade unwohrſcheinlich, daß die
nbewaffneten deutſchen Kriegsoefangenen einen
h zur Auflehnung gegen die bewaffnete fran

e Truppe gemacht haben könnten, die die Gefangenen
ſich führte, war ſ
e vor allen Dingen jederzeit bei anderen Truppen
bei der Zivilbevölkerung Unterſtützung finden.

Anhaltspunkte dafür, daß etwa die Zivilbevölkerung
Juwincourt ſich an der Erſchießung aktiv beteiligt habe,
nicht vorhanden. Ebenſo hat ſich der Verdacht gegen
Schloßbewohner von Marchais nicht bewahrheitet. Das

r Objektivität halber feſtgeſtellt.
Anfang Mai 1915 iſt durch Vermittlung der ameri
ſchen Votſchaft die franzöſiſche Regierung veranlaßt

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).

Doris fuhr mit dem Finger zwiſchen den Zeilen herum
fand ihre Stelle bald wieder.

Seine Turchlaucht trifft am 8. März in Gibraſtar ein.
dort wird er am nächſten Tage ouf einer Pinaſſe nach
ciras dampſen, wo der Gouverneur Don Sebaſtian
iez y Garcia ſeinen Wohnſitz hat. Der Empfang wird

auf das feierlichſte geſtalten. Die Truppen des Campo
den in Parade- Uniform von der Mole bis zur Stadt

ier bilden. Die Reitergarde des Gouverneurs in blaurn
formen und auf ſchönen arabiſchen Pferden wird neben
Vagen des Gouverneurs halten, um ſich ihm anzu

ßen, wenn er ſich mit dem Prinzen in Bewegung ge
hat. Alle Spitzen der ſpaniſchen Behörden werden bei
Empfange zugegen ſein. Bei dem Gouverneur wird
Frühſtück eingenommen werden. Die engliſchen Kur
welche ſich in Algeciras aufhalten, planen eine Huldi-

z. Kanonenſchüſſe werden die Abfahrt des Prinzen von
altar melden, welcher in Begleitung der Offiziere des

ſwaders ſein wird.“
Joh an!

v

„Liebe Doris.“
„Venn Dicky nun aber doch
„Aber Kind! Er würde es uns doch geſchrieben haben.“

Doris fuhr fort:
„Das ſpamiſche Militär wird den Prinzen mit Freuden
faren und mit der Nationalhymne begrüßen. Am nächſten

x erfolgt die Erwiderung des Beſuches durch den Gou
peur. Es heißt, daß Seine Durchlaucht der Prinz nun
vielleicht on der in dieſe Tage follenden Wohltätigkeits

da mit ſeinem Stabe teilnehmen werde.
John,“ ſagte jetzt Doris energiſch, „da geben

Wer beſtimmt hin. Ich will auch einmal da ſitzen, wo
Prinz ſich niederläßt.“
Und ehe der gute John abwehren konnte:
„Ha! Hörſt du Jetzt böllern ſie in Gibraltar! Jn

zig Minuten trifft er ein!“
Phn räuſperte ſich und ſetzte ſich in Poſitur, als wenn

d vorüberkahnte.
el befand ſich in

det Schiffchen i
ſt Lockney als Zuſatz Dieſer, der den A

raht und ſchon mit einigen der engliſchen

9

wollte ſich am 14. September 1914 in einem
nd zwar in Begleitung des Hauptmanns

ſie doch an Zahl weſentlich ſtärker und

gewonnen hatte, wußte natürlich

worden, zu erklären, auf weſſen Befehl und aus welchem
Grunde die 21 deutſchen Soldaten erſchoſſen worden ſind,
und ob der Erſchießung die kriegsgerichtliche Verurteilung
vorongegangen iſt. Für dieſen Fall wurden Abſchriften der
gefällten Urteile nebſt Gründen gefordert. Erſt nach vier

n

g xid, e en en 7nichts über den Vorfall ergeben hätten.
Unmittelbar nach Eintreffen dieſer Antwort hat die

deutſche Regierung unter Uebermittlung des geſammelten
Beweismaterials der franzöſiſchen Regierung mitteilen
lafſen, daß die deutſche Regierung angeſichts dieſer Beweiſe
von der franzöſiſchen Regierung die alsbaldige Einkeitung
weiterer Nachforſchuingen und eine volle Aufklärung jenes

erwarten zu können glaube.
Die franzöſiſche Regierung iſt in ihrer im

Auguſt 1916 erteilten Antwort auf das ſchwere Belaſtungs
material der deutſchen Denkſchrift gar nicht eingegangen,
ſondern grundſätzlich bei dem früheren Beſtreiten verblieben.
Sie hat darüber hinaus in ſeltener Frivoſität ſogar noch
zu erkennen gegeben, daß ſie die von ihren Soldaten an den
21 deutſchen Kriegsgefangenen begangetlen Mordtaten
billigt, und zwar „als einen Akt der Soldatenrache für
angeblich von deutſchen Truppen begangene Verbrechen“,
deren amtliche Unterlagen beizufügen die franzöſiſche Re
gierung wohlweislich unterlaſſen hat.

Dieſe aus Verlogenheit, Feigheit und verbrecheriſcher
Billigun des Mordes zuſammengeſetzte Verbalnote der
franzöſiſ Regierung wird für ſie und das ganze fran
zöſiſche Volk für alle Zeiten ein gleiches Schandmal bilden
wie der ungeheuerliche Mord ſelbſt es ſei denn, daß ehr

r und r g. x beriedigende Au ng volle ugtuung fürdas unmenſchliche Verbrochen gewährleiſten. s u

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

e x Kriegsbeſchädigten- Fürſorge
rbeit in der Kriegsbeſchädigten-Fürſorge hat trotz derKälte habe gewohnten Fortgang genommen, nur wenige don

erte n e müſſen. Unſere Künſtler und Künſtlerinnen
nd in voller Tätigkeit geweſen. Demnächſt finden wiederum

eine Reihe von Veranſtaltungen ſtatt, und zwar: am Sonn
abend, den 17. Februagr, nachmittags 3 Uhr, in Osmünde
und Ammendorf Kirchenkonzerte, am Sonntag, den
18. Februar, nachmittags 8 Uhr, Kirchenkonzerte in
Wansleben, Greppin und Bobbau, abends 7 Uhr
Saalkonzert in Amsdorf, Kirchenkongert in Wolfen und
in Jeßnitz, ſowie am 35. Februar in Holzweißi
nachmittags
konzert

8 Uhr Kirchenkonzert und abends 7 ühr Saal-
c

n. Köthen, 15. Februar. (Be hebung des Kohlen
mangels.) Seitens des ſtello. Generalkommandos war der
Grube „Leopold“ in Edderitz, der Hauptlieferantin unſerer
Stadt, die Abzabe von Kohlen an Geſchirre im Landverkehr ver
boten worden. Auf Vorſtellung des Magiſtrats hin hob das
Generalkommando dieſes Verbot auf, ſoweit die Stadt als
Bezieher in Frage kommt. Da ſich Landwirte von hier und aus
den benachbarten Ortſchaften bereit erklärt haben, ihre Ge
ſpanne zur Kohlenanfuhr zur Verfügung zu ſtellen, ſoll damit
heute begonnen werden, wodurch die Kohlenve'rſorgung
der Stadt geſichert wird. liefert werden Jnduſtriekohlen

an die mit Heeresaufträgen veſchäftigten Fabriken und an die
ſtädtiſchen Werke, Briketts an die Kohlenbändler, welche Kohlen

in kleinen Mengen auf ſtädtiſche Kohlenkarten hin abgeben.

Aus Landes und Skadkparlamenfen
Verbandsfaoungen Wabſen

W. Weimar, 15. Februar. (Landtag.) Jn der Nach-
mittagsſitzung am 12. d. Mts. wurde den Regierungevorlagen auf
Errichtung einer Thüringiſchen Landeskartoffel-
ſtelle und auf Errichtung eines Thüringiſchen' Ernäh-

über alles Beſcheid. Er beſchrieb den Prinzen, er wußte,
was er am liebſten aß, er kannte bereits die Toiletten der
Damen von Gibraltar und wiederholte wörtlich, was der
Prinz zu dem Kommandanten geſagt hotte.

Unterdeſſen war das Militär heranmarſehſtert. Es war
ein Regiment Jnfanterie und als Ehrenwache ein Jäger
bataillon mit Fahne und Muſik. Das Volk wimmeſte um-
her, honptſächlich Männer und Kinder. Unzählige Beamte,
von denen jeder wieder auf einen anderen aufpaſſen mußte,
ſtanden herum und ſaßen auf den niedrigen Bänken, auf
welchen noch die durch den Dampfer herübergebrachten
Kiſten und Warenballen abgeſetzt wurden, um von den
Steuerbeamten durchkramt zu werden, ehe ſie die Erlaubnis
zum Einlaß in die Stadt erhielten. Hier und da der
Turban eines Mohren.

Gleich hinter dem die Mole abſchließenden Steuer
gebände, gegenüber der Halteſtelle der Eiſenbahn, die aus
dem Jnnern des Landes kam und hier endete, hielt die
Eſcolta des Gouverneurs. Die lichtblau uniformierten
Reiter, deren bewimpelte Fähnchen ſich leicht bewegten,
waren ein hübſcher Arblick. Auf den vom ſchwarzen Roß-
haorbuſch überwallten Stahlhelmen blitzte die Sonne. Die
Pferde, reinraſſig und gut gehaſten, tänzelten unter den
ſchmiegſomen Reitern. Don Adolfo, der vor den zwei
Reihen hält, iſt der Elanzpunkt. Er nahm aller Augen
ſofort gefangen. Wie wundervoll war er gewachſen! Wie
elegant ſaß er zu Roß! Wie hatte er ſeinen Araber im
Schenkeldruck. Nicht von der Stelle wich das Tier, ſo un
ruhig es auch ſeine Nervoſität zeigte. Bewundernd wies
das Volk auf den ſchönen Reiter. Amy klopfte das Herz vor
Luſt und Frenude.

Plötzlich drängte ſich ein ſchlotteriger Kerl an den
Offizier heran. Sein Anzug war nicht gerade ſauber, ſein
Hut war verbeult: um einen verknautſchten Halskragen
wand ſich ein verblichenes ſeidenes Tuch. Es war Don
Antonio Calibo. Zum Entſetzen von Amy, die die er
ſtqunten Geſichter ihrer Landsleute ſah, ſprach er auf Don
Adolfo ein, und zwar mit einer Lebhaftigkeit, die ihres-
gleichen ſuchte. Und Don Abdolfo beugte ſich herablaſſend
gegen ihn nicder.

„Euer Gnaden,“ ſagte Antonio, und ſein ganzes Geſicht
glühte r Erregung, „iſt es wahr, daß Bombita nicht

„Wo haben Sie das her?
„Herr Lodhney brachte die Nachricht ſoeben qus Gibrol

tar mit. In den engliſchen Zeitungen ſteht. Bombita ſei
vom Stiere geworfen. Euer Gnaden, iſt das eine Finte,
um das Volk zu erregen oder iſt es wahr?“

meinden zu den Kriegsbeihilfen und zur
pflege genehmigt, die u. a. in den erſten neun
Jahres 1916: 1301 191 Mark bekrugen. Jnsgeſamt wurden ſeit
Auskwuch des Krieges bis Ende 1916 im für dieſe
Zwecke 28 Millionen Mark eufgewen davon 20 Mil
lionen Mark Reichsunterſtützung und 835 Mi Mark als
Zuſchußbeiträge, die annähernd zu je einem Dritel vom Reich,
Staat und Gemeinden gufgebracht werden. Schließlich genehmigte
der Landtag, daß die Regierung die Garantie übernehme gegen
über der Kriegsleder Aktiengeſellſchaft und bewilligte 7 000 Mk.
els anteiligen Betrag des Staates an die Geſchäftsſtelle der
Sozialen Hriegsintalidenfürſorge in Thüringen. Der Landtag
überwies ferner die Vorlagen auf Bewilligung eines ſtaa'ſichen
Zuſchuſes von 85 000 Mark an die Gemeinde Jena zu den Koſten
der Bekämpfung der Typhusepidemie, den Entwurf eines Geſetzes
über die Erhebung eines Zuſchlages zur Re uer,
die Vorlaoen über Genehmigung der Mehrkoſten beim Amt
gerichtsneubau in Vocha und beim Realgymnaſtum in Weimar
von zuſammen rund 35 000 Mark und die Vorlage über
rung von Hriosbeibilfen und Kriegstenerung sagen an Staats
beamte Hiſfsbeamte, Geiſtliche und Volksſchuſlehßrer, wofür
308 000 Mark als laufende ud W2 000 Mark als einmalige Aus
gaben gefordert werden, dem Finangusſchuß. Weiter ſtellte der
Larid'ag einen Betrag von 200 000 Mark bereit zur Verſtärf eng
des Grundbuchfonds und ermächtigte die Regierung, zur Ver

er e v re See be v eng etonen Ma ere Vorſchü vorzwei Miſſionen Mork anzuneßmen. t
Gera, 15. Februar. (Der Reußiſche Landtag

naßm am 13. d. Mts. ſeine Sitzungen wieder auf. Präſident Ge
ßheimer Kommerzienrat Weber begrüßte die Abgeordneten und
ſprach die Hoffnung qus, daß auf Grund dos verſchärften NBoot
krieges zu hoffen ſei. daß man einem ſchyeſſoren Ende des Krieges
entgegen ſehen dürfte. Bezaſich des U-Bootkrieges ſtehe
der Landtag in ſeiner Geſgmtheit ſinter der Zuſtimmung
erklärung, die der Fürſt von Reuk an den Harſer geſandt
habe. Unter den eimgegangeven Vorlagen befind- ſich ofn Geſuch
der Juſtizſefretäre um eine Teuervngszulage. Dem Verneßmen
nach wird ſich der Landtag garch mit einer Erkshung der Ab
geordneten ntſchädianngen zu befoſſen haben. da die auswärtigen
e neben mit den jetzigen Sätzen nicht mehr auskommer

nnen.
Meißenfeſs, 15. Februar. (Kriegstktagung der

mittel deutſchen Handwerkskammern) Die im
Verband mittedeitſcher Hondwerk“ommern vereinigten Hand
werksfammern (Arnſtadt. Deſſau, Grkur, Gera. Gotha. Gretz,
Halle, MWaadeburg. Meininoen und Weimar), bielten bier ine
Tagung ab. in der folgende Verhand'ungsgragrnſtände beſhrochen
wurden: Geſetz über den vaterſändiſchen Hiſsdienſt, Waren
umſokſfeuergeſeß, Regelung der Verſormg des Handwerk- mit
Noßſtoffen und Halßfabrikaten. Unterbringung jungend!licher
Türken als Handwerksleßrſinge, Ueberlaffung von Kriegsgefange
nen zur Verwendung in Handwerksbetrieben,

Verſchiedene Nochrickfen
Erfurt, 14. Febr. (Der „Land wirtſchaftliche

Verein Waldſchkößchen“) hielt im „Waldſchlößchen“ eine
von Landwirten aus preußiſchen, weimariſchen und gothaiſchen
Orten gutbeſuchte Generalverſammlung ab. Der Vorſitzende,
Gutsbeſitzer Ritze-Kirchheim, gab einen Ueberblick über
die gegenwärtige Lage der Landwirtſchaft und betonte, daß nun
allen zum Bewußtſein gekommen ſein werde, daß es ſich für uns
um Sein oder Nichtſein handle und daß es kein Zu rück gebe.
Die Landwirte ſeien ſich ihrer hohen Aufgabe, den Hauptteil zur
Volksernährung beizufragen, voll bewuß t. Erforderlich ſei
Einigkeit und Geſchloſſenheit. Man könne ſich nicht verhehlen,
daß manche der behördlichen Maßnahmen zu Jrrtümern führten.
Kantor Schmidt aus Schmira ſprach über. Politiſche
aus unſerem Weltkrieg und fand dabei eine dankbare Hörer-
ſchaft. Es wurden die Verſammlungstage für das Jahr 1917
feſtgeſetzt und beſchloſſen, von der Feier des im Juli fälligen
Stiftungsfeſtes guch diesmal Abſtand zu nehmen.

Gleſien, 15. Februar. (Ein tödlicher Unfal)) hal
ſich in der zum Ritergut Gleſien gehörigen Bröſe zugetrazen.
Der Holzhauer Wilhelm Erfurth, ein Mann von 54 Jahren
war beim Fällen eines Baumes mitbeſchäftigt, als der Baum
plötzlich nach einer nicht vermuteten Richtung fiel und mit einem
ſeiner großen Aeſte den Erfurth traf und ihn ſofort tötete.

„Es iſt leider wahr,“ ſagte Don Adolfo.
Don Antonio Calibo wurde aſchfahl. „Und ich habe

auf den weißen Stier hundert Peſeten gewettet. Jch habe
gewettet, daß er auf den erſten Stich fällt. Euer Gnaden
ſagen Sie mir offen, iſt es kein leeres Gerücht?“

„Nein, es iſt wahr. Heute noch wird es bekannt-
gegeben. Der Stier hat ihm zwei Rippen gebrochen. Er
liegt in Granada im Hojſpital.“

„O Dios! O Dios! Jm Hoſpital iſt er, anſtatt in
unſerer Arena!“

„Der Jnfont Don Antonio iſt zu ihm gefahren und hat
ihn beſucht.“

„Gott ſei Dank, Euer Gnoden! Er verdient es! Der
beſte Matador ſeit Don Monnels Glanzveriode! Ach, wenn
er nur durchkommt! Aber was wird nun aus unſerer
herrlichen Corrida? Was aus dem weißen Stier, quf der
ich hundert Peſeten gewettet habe?“

War es Zufall oder ein Sporenhich De
Adolfos Roß bäumte auf und ſtieg kerzengerade in de
Höhe. Einen Augenblick ſah es ans, als ſäße Dom Wolf
nicht im Sattel, ſondern ſchwebe ohne Stütze in den Du
Aber er ſtand feſt im Bügel, den Oberkörper dicht en d
Bug des Henc.ſtes geſchmiegt.

Amy fuhr empor und griff ſtumm mit den der
um ſich, als wolle ſie ihn halten. Alle Unmftaeduen
ſterrten ſie an. Stunmm ſank ſie auch wieder auf ihren
Stuhl zurück.

„Dos iſt ſein beſtes Kunſtſtück ſoote Sockurm
man denkt, er bricht ſamt dem Gouſe dos Gemick“

Antonio Calibo war einen Schritt zurück
„Herr,“ ſagte er, „Jhr ſeid ein trefftcher Reiter. Aben rig
mir um aller Heiligen willen, was wird mit dem Str. e
den ich gewettet habe?“

„Den wird ein anderer köten.“
„Ah, Euer Gnaden, nun weiß ich daß alles mr Ge

ſchwätz iſt. Ein anderer? Wo kriegt wam im daun Den
einen anderen her? See ſind doch alle dent d ganten
Matadore. Und ein ruhmloſer. der dern derr puſtich

eh pfui! Herr, das Vregagmn munen ine
noch Bombita.“

„Heut wird ein anderes Vrogre mm die Tier
bringen.“

„Alſo doch O, Ener Ennden, warum hüt wer
ſolch ein erfcritterndes Steignis geheim

„Vielleicht denkt man daß das Be mir t
Erſatzmann mißachtet“

Denn



Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus,

Sitzung vom 15. Februar 1917. J
Am Miniſtertiſche: v. Loebell.
Präſident Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz eröffnete die

Sitzung um 11 Uhr 30 Minuten.
Der Antrag der Nationalliberalen, Freikonſervativen

und Volkspartei auf Annahme eines Geſetztenwurfes zur
Anderung des Geſetzes betreffend die Verwaltung des
Staatsſchuldenweſens und Bildung einer Staatsſchulden
kommiſſion vom 24. Februar 1850 wurde in dritter Be
ratung ohne Debatte angenommen.

Hierauf wurde die zweite Beratung des Etats des
Miniſteriums des Jnnern fortgeſetzt.

Abg. Leinert (Soz.): Alles, was auf dem Lande erzeugt
wird und nicht unbedingt zum Lebensunterhalt der Er-
zeuger notwendig iſt, muß abgegeben werden und zur Ver
teilung gelangen. Der Sparzwang für Jugendliche, von
dem wir nicht viel Günſtiges erwarten, muß auf alle
Stände, nicht nur auf die arbeitenden Klaſſen angewandt
werden. Die Landräte müſſen eine ähnliche Stellung be
kommen wie die Bürgermeiſter in den Städten: ſie müſſen
ihres politiſchen Charakters entkleidet werden and dürfen
nicht Wahlmacher für politiſche Parteien ſein. Wir fordern
für die Gemeindewahlen das allgemeine, direkte und ge
heime Wahlrecht und uneingeſchränkte Selbſtverwaltung der
Gemeinden. Die politiſche Überzeugung darf kein Hindernis
bei der Mitwirkung in Staat und Gemeinde ſein.
Heranziehung der Sozialdemokratie zur Mitarbeit wird ihr
Verantwortungsgefühl geſtärkt. Der Polizeiſtaat unter
drückt das volitiſche Leben. Die politiſche Polizei iſt das
große übel unſeres Volkslebens. Die Schundliteratur
kann nur durch Freiheit der Aufklärung unterdrückt werden.
Wir verlangen reſtloſe Beſeitigung der Geſindeordnüng.
Das Herrenhaus iſt veraltet und muß verſchwinden. Die
Wahlreform muß unter allen Umſtänden vor den nächſten
Wahlen kommen. Wir verlangen das allgemeine, gleiche,
direkte Wahlrecht. Die geſtrigen ſchönen Worte des
Miniſters werden ohne Taten im Volke keinen Glausen
finden. Am 1. Februar d. J. erlebten wir nicht die Be-
geiſterung der Auguſttage 1914, wohl aber am 12. Dezember,
als der Reichskanzler das Friedensangebot machte. Wir
vollen keinen Frieden um jeden Preis, ſondern einen
Frieden, der unſere unverſehrten Landesgrenzen, unſere
wirtſchaftliche Selbſtändigkeit und unſere nationale Ent-
vicklungsfreiheit ſichert. Alle großſprecheriſchen Annexions-
vläne lehnen wir ab. Das Vertrauen des Volkes wird ſich
der Staatsmann erwerben, der uns einen baldigen, ehren-
vollen Friedn bringt.

Abg. von Trampezunski (Pole): Die Saiſonarbeiter
nüſſen vor Ausbeutung durch ihre Arbeitgeber geſchützt
verden. Der ſcharfe Ton des Miniſters gegen den Abge-
ardneten Korfanty bei der erſten Leſung des Etats, war nicht
rerechtfertigt. Korfanty hat nur für die Polen verlangt,
vas ihnen nach der Verfaſſung zuſteht. Die Polen verden
mmer noch bedrückt durch das Anſiedlungsverbot, Verbot
der Erteilung des Religionsunterrichts in der Mutterſprache,
Enteignung und andere Ausnahmegeſetze. Trotzdem ver
(angt man Vertrauen. Burgfrieden iſt unmöglich zwiſchen
Machthabern und Entrechteten. Der Miniſter vermißte den
Dank für das Polenmanifeſt. Die Reichsregierung hat ſich
jierüber aber nicht mit den berufenen Vertretern des
volniſchen Volkes in Verbindung geſetzt. Die Folge waren
Mißverſtändiſſe und gegenſeitige Enttäuſchungen, geeignet
die Bedeutung des großen Aktes zu mindern. Den großen
Worten des Polenmanifeſtes müſſen alsbald Taten folgen.
Im übrigen verlangen die Polen nur Aufrechterhaltung
hrer verfaſſungsmäßigen Rechte.

(Schluß in der Nachmittags-Ausgabe.)

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 16. Februar

Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 750. Wilhelm Eiſen

chmidt 22. Mai 97 bish. vermißt, in Gefgſch. Gefr. Kurt
Hohndorf 8. Juli 85 bish. vermißt, in Gfgſch. Preu-
ßiſche Verluſtliſte Nr. 751. Paul Heder 3. Jan. 96
bish. leicht verw. in Gefangenſchaft. Fritz Keil 17. Aug. 94
leicht verw. 9. Jan. 16. Ernſt Mehlgarien, 30 Jan. 97 gef.
Karl Munkelt 18. April 96 bisher vermißt, in Gfgſch.
Theodor Spanier 22. Febr. 80 bish. vermißt, nach priv.
Mittlg. in Gfgſch. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 752.
Ernſt Hadermann 24. Nov. 86 bish. verm. gerichtlich für
tot erklärt 22. 11. 14. Wilhelm Hoyer 18. Sept. 87 Trotha,
verw. 3. 10. 14. Gefr. Rich. Meyer 2. Mai 88 Trotha, bish.
verm., in Gfgſch. Leutn. u. Adj. Julius Poppe 20. März 97
bish. verw. u. verm., gekall. Gefr. Ernſt Weiſe 80. Aug. 82

Zinke, 5. April 94
bish. leicht verw., in Gfgſch. 5. 5. 15. Sächſiſche Verluſt-

gefallen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 753. Utffz. Otto Dieße
30. Nov. 89 bish. verw., verw. u. vermißt. Utffz. Willy
Frietſche 16. Dez. 92 Giebichenſtein, leicht verw. Walter
S'olle 23. Aug. 78 geſtorben inf. Krankheit. Paul Zober
bier 5. Sept. 94 verw. 27. 10. 15. Preußiſche Ver-
luſtliſte Br. 754. Karl Emmerich 17. Mai 96 leicht
verw. Paul Flis 6. Mai 94 leicht vorw. Franz Günther

Arthur Künzel 8. Dez. 87
gefallen. Willn Marrx 1. Dez. 89 leicht verw. Otto Schatz

11. Jan. 96 leicht verw. Julius Otto Schaumburg
3. Jan. 91 ſchw. verw. Peier Schmigg 31. Juli 91 leicht
verw. Willy Sosbaginski 30. März 91 Giebichenſtein ge-
fallen Preußiſche Verluſtliſte Nr. 755. Leutn. Hans

Rio Fiſer 90 Avril96 leicht verw. Otto Gebßardt 21. Okt. 88 bish. ſchwer
verw., geſtorben 24. 1. 158. Kurt Hildebrandt 17. Mai 97

Wilhelm Gießler 25. Mai 85 Giebijchenſtein. verm.
Friedrich Kirſt 18. April 91 bisß. vermißt, geſtorben in
Gfaſch. Reinhold Verſchmann 29. Okt. 96 vermißt. Ludwig

Schneider
h. R. Gerhard Wogeler 17. Foeßr.

93 leicht verw. Albert Werner 9. Aug. 82 Giobich-nſtwin,

bish. verm., in Gefoſch. Karl

Liſte Nr. 3881. Karl Becker 22. Jan. 94

25. Dez. 91 verw. 22. 7. 16.

Buſch 8. Aug. 91 in Efaſch.

vermißt.

Rößner 24. Aug. 87 vermißt. Guſtav
8 De 31 efoen
leicht verw. 11. 6. 15. Preußiſche Verluſt liſte Nr. 755
Erich Denkewitz 3. Mära 38 bish. Ficht verw., verm t.
Panl Friedrich II 24. Wai 97 bish. ſchwer verw. geſtorben.
Guſtav Paul Löſch 4. Mai 95 geſtorben infolge r it.

verw. in Gfafch.
iß,

r 9 4. Jan, 54 bish. verm i z. Tr. zur.53 A. E. den. lefcht
Vafeldto. Fritz Theuring II. Jali 54

SGſoſch

die. verm

Durch

Die nene Aenderung der tritt in DirkJhre Form iſt an Beiſpielen bereits dargetan worden,
er ihre neuen Adreſſen zur

famkeit.
auch werden die Feldgugsteilne
Heimat melden. Der Sinn der neuen Vorſchrift iſt r folgender:
Bei allen Truppenteilen, die einem Regimentsver
S alſo bei Jnfanterie-, Kavallerie-, Artillerie- und Pionier-

egimentern, ſowie bei den höheren Stäben von Armeekorps
(Generalkommandos) ſowie von Diviſionen und Brigaden iſt nur
die Adreſſe des Empfängers mit ſeinem Truppenteil (der For
mation) anzugeben, bei allen übrigen Truppenteilen wie ſelbſtän
digen Jäger illonen, ſelbſtändigen FußartillerieBatterien,
Kolonnen, Stäben der Etappen-Jnſpektion, Armeen, Armee
abteilungen uſw. iſt außerdem der Zuſatz: h
poſt Nr. hinzuzufügen. In beiden Fällen darf d eldpoſtadreſſe nur die Bezeichnung des Truppenteils bis g7 gi
ment aufwärte, alſo nur den Dienſtgrad, Namen, mpagnie
(Eskadron, Batterie), Bataillon (Abteilung), Regiment oder die
amtliche Bezeichnung der Formation ent n. Die Angabe
eines höheren Stabes iſt nur bei den Angehörigen der höheren
Stäbe ſelbſt oder da, wo ſie noch zur Benennung der For
mation unbedingt gebraucht wird, zugelaſſen.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 15. Febr. Die telegraphiſchen Auszablungen ſtellen
ſich heute für

and ange
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Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 16. Februar. Wie ſchon geſtern, ſo war auch heute

die Stimmung im freien Börſenverkehr recht anker
lich. Das Geſchäft wickelte ſich teilweiſe in oper Lebhaftigkeit
ab. Hauptſächlich waren wieder Montanwerte bevorzugt, unter
ihnen namentlich Caro, Phönix, Bochumer und Laur a-
hütte. Gefragt und gebeſſert waren ferner Schiffahrts
werte, chemiſche Aktien und Türkenloſe. Kohlenaktien waren der kommenden Förderungsabgabe etwas
vernachläſſigt. Auch Rüſtungswerte waren weniger beachtet und
eiwas matter. Von Oelwerten waren Steguag Romana
beſſer, Erdöl konnte ſich im Verlaufe des Verkehrs etwas
beſſern. Am Anlagemarkt zeigte ſich Intereſſe für Bprozentige
deutſche Anleihen ſowie für öſterreichiſchungariſche Renten.

Produktenbericht
Das Jntereſſe, das ſich in den letzten Tagen wiederum in er

heblichem Maße in Rüben zeigte, hat infolge des erneuten
Einſetzens des Froſtes wieder nachgelaſſen. Auch ſonſt ble'bt es
ziemlich ſtill. Für Hafer gegen Bezugsſchein liegen aus der
Provinz wenig Offerten vor. Angeboten ſind namentlich geringere
Sorten, während beſſere als Saatware benutzt werden. Wie für
Wicken und Lupinen, ſo ſtehen auch dem Verkehr mit
Hülſenfrüchten große Schwierigkeiten entgegen, ſodaß kaum
Umſätze zuſtande kommen. Kleeſaaten ſind ſehr
knapp, Serradella iſt veichlich angeboten Wetter: Heih r.

Letzte Telegramme
Aufhebung der Militärenthebungstaxe in der Türkei
Konſtantinopel, 12. Febr. (Verſpätet eingetroffen.)

Die Kammer nahm in zweiter Leſung einen Geſetzentwurf
an, wonach die Militärenthebungstare auf
gehoben und die Regierung ermächtigt wird, nötigen-
falls die Enthobenen einzuberufen, ausgenommen die
jenigen, die als unentbehrlich für die Fabriken und andere
Unternehmungen von öffentlichem Intereſſe auf ihren
Poſten belaſſen werden können. Die Kammer beſchloß,
einen Kredit von 100 Millionen Pfund behufs
Rückzahlung der geleiſteten Enthebungstaxen zu bewilligen.

Der Senot nahm einen Beſchluß der Kammer be
treffend die Einführung des Gregoriani ſchen
Kalenders mit einer Abänderung an. Die Vorlage
wird deshalb an die Kammer zurückgeleitet werden.

Der Präſident der Kammer Hadſchi Adil, der von der

Berliner Zuſammepkunft der Parla-
mentspräſidenten der verbündeten Staaten zurück
gekehrt iſt, erklärte in einem im „Tanin“ veröffentlichten
Artikel, die Konferenz habe volle Uebereinſtimmung der
Parlamente in Gegenwart und Zukunft feſtgeſtellt.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 15. Februar 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplaßz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Jn letzter Zeit haben ſich an der Front zwiſchen Armen-

tièöres und Arras zahlreiche Gefechte von Auf-
klärungsabteilungen abgeſpielt. Der Gegner hat bei
ſeinen heute, teils mit, teils ohne Feuervorbereitung ange
ſetzten Unternehmungen beträchtliche Verluſte ge
habt. Jn unſerer Hand gebliebene Gefangene brachten wert-
volle Aufſchlüſſe, die durch die Ergebniſſe vieler eigener, mit
Geſchick durchgeführter Erkundungsvorſtöße ergänzt worden
ind.

Geſtern war zwiſchen Serre und Somme unter
Einſatz vieler ſchwerer Geſchütze der Artilleriekampf
vornehmlich in den Abendſtunden ſtark. Jnfanterieaugriffe
erfolgten nicht. Es kamen in unſerem wirkſamen Feuer nur
kleine Teilvorſtöße gegen einige unſerer vorgeſchobenen
Poſten zuſtande, die befehlsgemäß auf unſere Hauptkampf-
ſtellung auswichen.

Vom Kanal bis zu den Vogeſen begünſtigte klare Luft
die Fliegertätigkeit.Die Gegner verloren geſtern 7 Flugzeuge, von denen
Leutnant Richthofen zwei ſein 20. und 21. Sieg im
Luftkampf abſchoß.

Oeſtlicher Kriegsſchauplahz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayernnach Luck überfiel eine

N.Südweſtlich davon, bei Kiſiolin, holten Stoßtrupps
90 Ruſſen und ein Maſchinengewehr ans der feinhlichen
Stellung

Nördlich der Bahn von Zloezvww nach
glückte ein gut angelegtes, mit Schneid

nehmen in vollem Umfange.
drangen Sturmtrupps etwa 100 Meter tief
Linien ein, nahmen die Beſatzung von 6 Off
Mann gefangen und hielten ſich fünf Stund

Inzwiſchen gelang es den M
ausgedehnten Minennänge zu jerſtören und un

ellung geführte, geladene Stellen unſchädlich
Front des Generalo

Erzherzoeren Ereigniſſe

Heeresgruppe des Generalfeld
Mackenſen

An der Putna wurde ein ruſ
am Sereth der Vorſtoß mehr

Der Hafen
Galatz wurde

Nach kurzer

Keine beſond

ſiſcher Poſten auf
erer Kompagnien v

und militäriſch wichtige
n wirkungsvoll beſchoſſen
MazedonifDie Lage iſt unverändert. e Front

Der Erſte Generalquartie
Ludendorff.

Die Proteſte der nordiſchen
gegen den verſchärften U

norweg e u e we e Regieeingekommen, folgende rie. Fud
däniſche, ſchwediſche und norwegiſche Regierung
tag dem deutſchen und dem öſterreichiſch-un
Noten gleichen Wortlauts übermittelt,
Deutſchland und OeſterreichUngarn geplante
Seegebiete Einſpruch erheben.
keit auf die Tatſache, daß die einzigen völkerrechtlichen
welche als Stütze für die Maßnahmen angerufen wer
deren Zweck es ſei, allen Handel und alle Schifffahrt
zu verhindern, die Vorſchriften über die Blockade zu
Die Regierungen erinnern an den allgemein anerkg
ſatz über die Seeſperre, wonach ein neutrales
gebracht werde kann, wenn es ſich eines Verſuches, di
zu brechen, enthält, und wonach es im Falle ſeiner An
entſprechend den allgemeinen Vorſchriften vor ein Pr
gebracht werden muß.

Die Note hebt die Tatſache hervor, daß die angekünh
Maßnahmen umſomehr den Grundſätzen des Völk
ſtreiten, wenn ſie, wie dies der Jnhalt der Mitteil
lichen Regierung anzudeuten ſcheint, ohne Unterſchied auf
Schiffe angewandt werden würden, die in die bezeichneten
einfahren, alſo auch auf diejenigen, die nicht nach einem
lichen Hafen beſtimmt ſind, ſondern ſich nur auf der Fahrt
ſchen zwei neutralen Häfen befiaden.
obigen Erwägungen proteſtieren die Regierungen in
Form gegen die vom Deutſchen Reiche und Oeſterreich.
getroffenen Maßnahmen und machen alle Vorbehalte
ſichtlich etwaiger Verluſte an Menſchenleben und maferig

BootsKr
(Ritzau.) Die

Mitteilung zu ver
gariſchen G

Die Note lenkt die

Auf der Grundlage

Gewinnanuszug der 9. Preußiſch Süddentſch
(235. Königlich Preußiſchen) Klaſſenlotterit

2. Klaſſe 3. Ziehungstag 14. Februar 1917

leich hohe Gewinne ge
cher Nummer in den

bteilungen b und Il
Auf jede gezogene Nummer find zwei
und zwar je einer an

(Ohne Gewähr A. St. f. (Nachdruck verdoten
In der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 96

gezogen: 2 Gewinne zu 10000 Mk. 4339
4 Gewinne zu 3000 Mk. 1191668 203189
4 Gewinne zu 1000 Mk. 32678 216107
10 Gewinne zu 500 Mk. 11010 106982 133083

10 Gewinne zu 400 Mk. 8725 47909 57417 68088 2068
28 Gewinne zu 300 Mk. 9661

114242 142616 160761 164979 173876 190268 192677 19634

76 Gewinne zu 200 Mk. 16298 20739 23078 31613 3886
40539 49271 66546 69096 61318
98641 99195 102554 107220 116912 118986 119126 13110
147939 146574 151478 1621690 154506 158520 169671
172676 162350 191276 196191 199791 211541 214306 216060

In der Nachmittags giehung wurden Gewinne über 96
gezogen: 2 Gewinne zu 60 000 Mk.

2 Gewinne zu 20 000 vk. 188654
2 Gewinne zu 1000 Mk. 191316
4 Gewinne zu 500 Mk. 87968 140909
10 Gewinne zu 400 Mk. 16941 831517 166119

24 Gewinne zu 300 Mk.
61661 133316 137117 143584 1749583 176475

2617 66650 23521 24301 26
662068 766865 682311 10

129359 1416660 164

15668 29622 85468 7644

67354 72963 81386 62661

720 4658 12465 40742

60 Gewinne zu 200 Mk.
43708 47032 61067

108722 116684 119138 12 -69 126638
166390 164968 161632 163616 192567 194127 1696119 204

Die Ziehung der 8. Klaſſe der 9./335. KlaſſenLokterie ſindet am und U.

Bekanntmachung.
Die neue Kohlenverordnung ſieht vor, daß der Ke

verkauf von Briketts hauptſächlich durch die Kleinhär
Leider ſind bereits zahlreiche Klagen darüber

gelaufen, daß die Abgabe von Briketts verweigert wu
zu hoher Preis verlangt oder ſchlecht gewogen wurde.
machen darauf aufmerkſam,
duldet werden können

daß ſolche Vorgänge nicht
und daß wir ev. Höchſtpreiſe

ſetzen werden, falls die geforderten Preiſe weſentlich h
als 1,30 für den Zentner ſind.

Halle, den 16. Februar 1917. Der Magiftrah.

Wetterbericht
In faſt ganz Deutſchland herrſchte geſtern vielfach d

trockenes, tagsüber mildes Wetter. ß
allgemein wieder unter den Gefrierpunkt geſunken, und

Nebelbildung eingeſtellt.
eiter, trocken, tagsüber mil.

Nach s iſt die Tempee

weiſe hat heute
ſichten für Freitag:

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr Simon; für Provinz v
Handelsteil: M. Ebeling; für Certliches, Gerichtsſaal K
ünd Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil Dr

für den Anzeigenterl: O. Kreibohm, ſämtlich n
Alle Zuſchriften in Vezuge und AUnzeignang en

ſind nur an die „Geſchäftsſtele der Hallef
richten, dag gen die Fchriftleitung betreffende
an die „Schriftleſtung der Haſfeſchen Zeitung“
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